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Brunnen
1200–1450 lat. fons: natürl. Quelle; puteus:

gegrabene Quelle; mhd. bronnen, born: Brunnen.
Innerhalb einer Sozialgemeinschaft wurde der
Brunnen als Spender lebensnotwendigen Was-
sers zu einem bes. Anziehungspunkt, so daß er
seit frühesten Zeiten unterschiedl. Ausprägun-
gen und oftmals eine künstl. Form erhielt, nicht
zuletzt wg. seiner symbol. Bedeutung (Fons Vit-
ae). Da Wasserreichtum Wohlfahrt widerspie-
gelte und der Aufbau infrastruktureller Maßnah-
men zur Versorgung mit Wasser einen erhebl.
Prestigegewinn mit sich brachte, wurden insbes.
an öffentl. Brunnen Symbole (Wappen, Inschrif-
ten oder Skulpturen) angebracht, die zusammen
mit dem Wasser selbst diesen Imagezuwachs
ausdrückten. Von der techn. Seite her motivier-
ten unterschiedl. hydrogeolog. Voraussetzun-
gen ebenso unterschiedl. Brunnentypen. Neben
einfachen Sammelbehältern, offenen oder ge-
schlossenen Zisternen, führte ein hoher Grund-
wasserspiegel zum Einsatz der einfachsten
Brunnenform, dem Ziehbrunnen. Das Beispiel
des Laufbrunnens war hingegen nur in prospe-
rierenden Städten mit einer gut funktionieren-
den Wasserversorgung, entspr. Gefälle oder den
notwendigen techn. Voraussetzungen möglich.
Die Art der Wasserzufuhr bedingt dabei die Ty-
pologie des Aufbaus. Während fließendes Was-
ser Laufbrunnen und damit Stock- oder Schalen-
brunnen versorgt, greifen Ziehbrunnen in ein
stehendes Gewässer und werden, wenn sie einen
Überbau tragen, als Galgenbrunnen bezeichnet.
Mit Galgen oder Joch werden die Vertikalstützen
benannt, welche eine obere Bekrönung tragen.
Das verwendete Material war zunächst Holz, die
Röhrensysteme aus gebranntem Ton, gelegentl.
aus Blei. Erst im hohen MA setzten sich Stein und
Bronze als Baumaterialien durch. Als lebens-
wichtiger, techn. Nutzbau waren Brunnenanla-
gen für jede Architektur notwendig und wurden
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nicht nur in Städten, sondern auch in Pfalzen,
Kl.n oder auf Burgen realisiert.

Der fortifikator. Grundgedanke von Burgen
erforderte es, gerade im Falle einer Belagerung,
die Trinkwasserversorgung sicherzustellen.
Wenn das Wasser nicht durch Lasttiere oder
Träger extern angeschafft werden sollte, waren
es meist einfache Zisternen oder Schachtbrun-
nen, welche die Wasserversorgung der Burg si-
cherten. Nur selten finden sich komplexere Lei-
tungssystem wie auf der Harzburg in Nieder-
sachsen. Brunnenschächte, die mit Seitenstol-
len verbunden sind und über einen Rückstau
mit Wasser versorgt werden konnten, sind aus
dem 13. und 14. Jh. bekannt (z. B. die Burgen
Lemberg, Dilsberg am Neckar oder Lützelstein
im Elsaß). Durch den vorrangig versorgungs-
techn. Aspekt von Brunnen auf einer Burg fehlt
dort zumeist jegl. Schmuck. Dem repräsentati-
ven Charakter, den eine – mit immensem techn.
Aufwand umgesetzte – gut funktionierende
Wasserversorgung auf einer Burg bedeutete, tut
dies keinen Abbruch, wie der 20m hohe und ei-
nen 80 m tiefen Schacht beherbergende Brun-
nenturm auf Burg Trifels belegt.

Künstler. anspruchsvollere und mit Bildpro-
grammen oder Inschriften geschmückte Brun-
nen des hohen MA sind daher zumeist in Klo-
steranlagen zu finden, wo die rituelle Waschung
aufgrund der monast. Regeln erforderl. war. Sie
finden sich in den Kreuzgängen oder als Be-
standteil einer Brunnenkapelle (z. B. Schönau,
Maulbronn, Sayn).

Eines der frühsten Beispiele für einen Brun-
nen in einer Pfalz ist der sog. Aachener Pinien-
zapfen, der wahrscheinl. schon im 9. Jh. das
Atrium der Aachener Pfalzkapelle schmückte
und im 11. Jh. um vier kleine Figuren und In-
schriften erweitert wurde. Bezugnehmend auf
einen Brunnen im Atrium von Alt-St. Peter in
Rom ist es eines der frühesten Beispiele, das
zeigt, wie Brunnenfiguren dazu dienen, gleich-
zeitig einen Herrschaftsanspruch zu belegen
und sich durch die Verwendung des Materials
Bronze und der Anknüpfung an ein röm. Vor-
bild auf eine antike Tradition zu berufen.

Auch auf öffentl. Plätzen von Städten prä-
sentierten sich got. Stockbrunnen als architek-
ton. Konstruktion und Träger vielfältigen

Schmuckes, dessen zentraler Gedanke häufig
die Versinnbildlichung einer guten Stadtregie-
rung war. Dies zeigt beispielhaft der 1396 er-
richtete »Schöne Brunnen« in Nürnberg, der
nicht nur ein Programm aus antikem und theo-
log. Bildungsgut zeigt, sondern durch die Dar-
stellung der sieben Kfs.en auch als Erinne-
rungsmal an Karl IV. und das Inkrafttreten der
Goldenen Bulle gelesen werden kann.

1450–1550 Mit der Expansion der Städte
brach die große Zeit der spätgot. Brunnen (z. B.
Rottenburg, Urach, Ulm) an. In urbanist. ex-
ponierter Lage und mit weitreichenden Bild-
programmen versehen, dienten die Brunnen
nicht mehr nur der Wasserversorgung und
Brandbekämpfung, sondern transferierten über
ikonograph. und herald. Muster das Selbstbe-
wußtsein der Obrigkeit. Diese Entwicklung er-
lebte im 16. Jh. zwar einen Stilwechsel zur Re-
naissance, die Aussagekraft als hoheitl. Rechts-
zeichen blieb jedoch bestehen. Die zumeist vom
städt. Rat in Auftrag gegebenen städt. Brunnen
der Renaissance, wie die zahlreichen in Süd-
westdtl. zu findenden Wappnerbrunnen, do-
kumentieren dabei einerseits Loyalität gegen-
über dem Landesherrn, ermahnen ihn aber an-
dererseits gleichzeitig seiner Pflichten oder die-
nen zur Bestätigung erlangter Privilegien (z. B.
die Marktbrunnen in Sindelfingen, Bietigheim
oder Markgröningen).

Im Gegensatz dazu blieben die Brunnenan-
lagen auf Wehrbauten weiterhin weder herr-
schaftslegitimierend noch besaßen sie schmük-
kenden Charakter. Die Schachttiefe und der da-
mit verbundene techn. Aufwand nahmen aller-
dings zu. Der Brunnen auf der Marienburg in
Würzburg erreichte eine Tiefe von ca. 100 m, der
Schacht der Festung Königstein in Sachsen so-
gar über 150 m. Zudem schuf die voranschrei-
tende Technik neue Möglichkeiten des Wasser-
transports, die um 1550 in der sog. Machina
Augustana gipfelte, einem System von sieben
archimed. Schrauben, die das Wasser in einen
erhöhten Brunnenturm förderten. Doch schon
vorher finden sich Beispiele, bei denen die Was-
serleitungssysteme nicht mehr allein auf Gefälle
basieren, sondern über Druckrohrleitungen
funktionieren, wie die 1469 errichtete Wasser-
leitung auf Burg Blankenheim in der Eifel.
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Die Konstruktion von Brunnen, insbes. auf
Burgen, erforderte mehr und mehr Spezialisten.
Als 1510 der Brunnen auf Burg Klopp bei Bin-
gen, die Eigentum des Mainzer Domkapitels
war, Schäden zeigte, sollte von einem Meister
Mathis begutachtet werden, ob eine Reparatur
nicht zu unnutzigen costen furen würde. Ob dieser
Meister mit dem Maler Matthias Grünewald
identifiziert werden kann, ist bisher ungeklärt.
Dennoch belegt dies, welchen Stellenwert Brun-
nenbauer und sog. Wasserkünstler inzw. ein-
nahmen. Ähnl. beweist ein Eintrag in Johann
Neudörffers Künstlerlexikon von 1547 über Hie-
ronymus Gärtner, der für den Mainzer Ebf. und
Kard. Albrecht von Brandenburg einen gewalti-
gen springenden Brunnen oben aufs Schloß zu Aschaf-
fenburg errichtete.

Albrecht von Brandenburg hatte zudem, wie
viele andere Landesherren, die Möglichkeit er-
kannt, Brunnen als Hoheitszeichen für die Le-
gitimation der eigenen Herrschaft und als
Denkmal einer guten Stadtregierung zu verwen-
den. Nach der Niederschlagung des Bauernauf-
standes von 1525 ließ Albrecht den Marktbrun-
nen auf dem Mainzer Marktplatz erneuern, mit
schmuckvollen Reliefs ausstatten und zwei In-
schriften versehen. Mit diesem Denkmal pries
er nicht nur seine eigene Person als guter Stadt-
und Landesherr, sondern dokumentierte zudem
die Wiedererlangung seiner in Frage gestellten
Regierungsgewalt über die Stadt.

1550–1650 War der Mainzer Marktbrun-
nen trotz seines Schmucks vom techn. Niveau
her ein einfacher Ziehbrunnen, so präsentieren
sich die dt. Renaissancebrunnen in den Städten
ab dem 16. Jh. hauptsächl. als reiche, über Zu-
leitungen mit Frischwasser versorgte Stock-
brunnen, wie Benedikt Wurzelbauers Tugend-
Brunnen von 1585 in Nürnberg. Auch Hans
Rupprecht Hoffmanns Petrusbrunnen in Trier
zählt zu diesem Typus. Der 1595 errichtete Trie-
rer Petrusbrunnen, der ebenfalls Tugenddar-
stellungen zeigt, dokumentiert darüber hinaus
den Sieg des Trierer Ebf.s beim Kampf der Stadt
um die Reichsunmittelbarkeit. Beide Brunnen
stehen exemplar. für die im späteren 16. Jh. vor-
herrschenden Bildprogramme. Die Ikonogra-
phie der bekrönenden Brunnenfiguren kreist in
dieser Zeit allg. um die Darstellung von Tugend-

geordneter raum und distanz

allegorien (z. B. auch in Bückeburg oder in
Frankfurt am Main). Sog. Gerechtigkeitsbrun-
nen, also Darstellungen der Personifikation der
Justitia kommt dabei häufig eine bes. Bedeu-
tung zu, die u. U. mit den Brunnen als Ort der
Rechtsprechung zusammenhängt. Neben den
weiterhin ablesbaren Bezügen zur weltl. Herr-
schaft oder zu Heiligen, gibt es fortan auch ver-
mehrt Belege für eine antikenbegeisterte Was-
serverehrung, wie die zahlreichen Neptunbrun-
nen (bspw. in Bamberg, Augsburg oder Danzig)
zeigen.

Die Antike, die nach wie vor als Denkmal für
Legitimation der eigenen Herrschaft angeführt
werden kann, wird aber auch in anderen Bei-
spielen greifbar. Der Stadtgründer, selbst wenn
es sich um eine mytholog. Figur handelt, nimmt
fortan eine bes. Rolle ein (Orionbrunnen in
Messina oder Trebetabrunnen in Trier). Bes.
deutl. wird dies am Augsburger Augustusbrun-
nen, der zusammen mit dem Herkules- und
dem Merkurbrunnen zw. 1588 und 1602 errich-
tet wurde. Mit der Darstellung des Augustus be-
ruft man sich nicht nur auf den Stadtgründer,
sondern verstärkt diese antike Tradition durch
die Materialwahl Bronze und zitiert mit der Dar-
stellung des röm. Kaisers in Feldherrengeste
das antike Reiterstandbild des Marc Aurel in
Rom. Durch die Einbindung in die städt. To-
pographie gegenüber des Rathauses wird die
auf Antikenrezeption abzielende Wirkung des
Denkmals zusätzl. intensiviert.

Diese Entwicklung bricht auch im Barock
nicht ab. Nach der Art antiker Nymphäen sind
die riesigen Wandbrunnen der Fontana Trevi in
Rom konzipiert. In diesen röm. Anlagen erfuh-
ren die Barockbrunnen ihre prachtvollste Aus-
bildung, in denen die rasche und starke Was-
serbewegung geschickt zur Versinnlichung des
Wesens der barocken Stilelemente genutzt
wird. Neben der antiken Tradition bleibt aber
auch die Verbildlichung von Herrschaftsan-
spruch und -legitimation weiterhin ein zentra-
les Anliegen der Bildprogramme. So präsentiert
der 1651 durch Gian Lorenzo Berninis fertigge-
stellte, ikonolog. aufwendig und reich gestal-
teter Vierströmebrunnen auf der Piazza Navona
in Rom ein Programm, in dem Figuren die
Flußgötter Donau, Nil, Ganges und Rio della
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Plata darstellen. Die durch die Flußallegorien
symbolisierten vier Erdteile visualisieren für den
Bauherrn Papst Innozenz X. damit einen ange-
strebten, wenn auch de facto nicht mehr vor-
handenen, weltumspannenden päpstl. Macht-
anspruch.

Auch die Technik der Wasserversorgungs-
systeme auf Wehrbauten wurde im späten
16. Jh. immer ausgefeilter; bspw. erhielt Alten-
burg 1590 ein Hebewerk zur Versorgung von
Schloß und Garten. Auch als Hzg. Friedrich von
Württemberg 1605 die Heidenheimer Schloß-
anlage Hellenstein großzügig erweitern ließ,
verwenden sein Baumeister Heinrich Schick-
hardt und der zuständige Werkmeister Johan-
nes Kretzmaier für die neuen Wasserleitungen
ein System aus Druckpumpen.

Zugleich beginnt mit dem 17. Jh. und der Aus-
weitung der höf. Kultur die Ära der großen
Lustgärten, in denen Brunnen als Möglichkeit
eingesetzt werden, die Gartenanlagen zusätzl.
zu gliedern. Eines der ersten Beispiele in Dtl. ist
der 1553 in Stuttgart durch Hzg. Christoph von
Württemberg angelegte Stuttgarter Lustgarten,
der in den folgenden Jahrzehnten systemat. er-
weitert und mit zahlreichen Springbrunnen
ausgestattet wurde. Ähnl. Anlagen erfolgten in
annähernd jeder Res. oder in den Sommersitzen
der Regierenden (z. B. Hortus Palatinus des Hei-
delberger Schlosses oder Schloß Hellbrunn bei
Salzburg). Eines der bevorzugten Baumateria-
lien dieser Brunnen neben Marmor war Bronze.
Insbes. der Augsburger und Nürnberger Bron-
zeguß aus den Werkstätten des Marx Labenwolf
und Hans Reisinger schuf für die Lustgärten der
Spätrenaissance zahlreiche, oft nicht mehr er-
haltene Brunnenplastiken aus Bronze; ein er-
haltenes Beispiel findet sich in der Münchner
Res.

Diese Entwicklung gesteigerten Wasserbe-
darfs in den frühbarocken Lustgärten fand ihre
höchste Ausprägung in den immensen Garten-
anlagen des Absolutismus (z. B. Versailles,
Schönbrunn, Wilhelmshöhe bei Kassel, Wei-
kersheim). Die dortigen Wasserkünste und
Springbrunnen, bei denen das Wasser in der
verschiedensten Bewegung als gestalter. Ele-
ment gegenüber den Skulpturen in den Vorder-
grund rückt, zeigt eine gesteigerte Visualisie-

rung lebendiger Natur sowie deren formaler
Einordnung in barocke Hierarchien.

† Abb. 231, 232

† vgl. auch Farbtafel 119; Abb. 74, 162, 219, 230
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Stefan Heinz/Wolfgang Schmid

Blickregie
Immer häufiger werden histor. Architektu-

ren von der Kunstwissenschaft nicht mehr ent-
weder als Realisationen abstrakter Stilvorstel-
lungen oder als menschenentleerte Bauobjekte
untersucht, sondern auch im Detail als Schau-
plätze längst vergangenen menschl. Hand-
lungsvollzugs rekonstruiert (paradigmat. im
vorliegenden Zusammenhang Girouard
1989, Guillaume 1994, Kerscher 2000a,
2000b). Zu diesem Thema gehört sicherl. auch
der Aspekt der Wirkung eines Gebäudes auf die
Sinne seiner Benutzer und im speziellen die
Nutzung und Lenkung des so mächtigen Au-
gensinns. Es kann angenommen werden, daß
exklusive Blickinszenierungen sich kaum je-
mals auf den Aspekt der Ästhetik oder rein prag-
mat. Fragen beschränkt haben, sondern stets
die eine oder andere Währung sozialen Kapitals
bilden sollten. Da die ehem. spezif. Konstella-
tionen, Handlungsabläufe und Konditionierun-
gen der Protagonisten selbst nicht mehr für eine
Untersuchung zur Verfügung stehen, kann nur
eine intensive Suche nach geeigneten Quellen
zu ihrer Rekonstruktion und sorgfältige Kom-
bination verschiedener Informationsfelder zu-
mindest wahrscheinl. Ergebnisse bringen. Lei-
der ist das Thema der Blickregie im mitteleurop.
Burgen- und Schloßbau bislang nur ansatzwei-
se untersucht worden, so daß im folgenden nur
erste Beobachtungen referiert werden können
(vgl. Hoppe 1996, Lange 1998, Hoppe 2001,
Müller 2004). Bes. Desiderate sind in Bezug
auf die Analyse der Dynamik von Blickbezie-
hungen zu beklagen.

In welchem Maße vor dem 15. Jh. eine beab-
sichtigte Blickführung wesentl. Einflüsse auf
die Architektur mitteleurop. Res.en ausgeübt
hat, läßt sich schwer fassen. Zum einen sind die
älteren Anlagen nur fragmentar. erhalten, zum

geordneter raum und distanz

anderen ist über konkrete Handlungsabläufe
selbst nur wenig bekannt. Seit dem 10. Jh. spiel-
te der sich in einem Obergeschoß über allge-
meines Laufniveau erhebende Repräsentations-
raum im Plastbau eine immer bedeutendere
Rolle sozialer Distinktion (Meckseper 1996).
Ob eine damit verbundene Freitreppe jedoch der
Zuschaustellung hochrangiger Personen dienen
sollte oder ob ein Fenster absichtsvoll als erhöh-
ter Erscheinungsort oder als Aussichtspunkt
angelegt worden ist, läßt sich heute nur noch
schwer entscheiden. Daß solche Aspekte eine
zunehmende Rolle gespielt haben dürften, kann
man aus der allg. als vorbildhaft angesehenen
Baukultur in Frankreich während der Regierung
Karls V. folgern. Dort wurde 1365 mit einem
sich neuartig zum Hof hin öffnenden Treppen-
turm vor dem Corps de Logis des Louvres eine
Situation geschaffen, die den Anblick bestimm-
ter Bewegungen der kgl. Familie wie bspw. den
Kirchgang als gut sichtbare Handlungen aus-
stellte (Whiteley 1989). Auf der Rückseite
desselben Gebäudes wurden unterhalb der Fen-
ster der kgl. Wohnung die neuen Gärten ange-
legt, die den dortigen Ausblick aufwerteten
(Whiteley 1999). Von großer Bedeutung soll-
te die metaphor. Inszenierung des Kg.s als im
Wortsinn weitsichtigem Beobachter in seinem
überhöhten, über dem Tor gelegenen Studier-
zimmer werden, wie sie ab 1365 im kgl. Schloß
zu Vincennes etabliert wurde (Müller 2003,
S. 265).

Erst die zweite Hälfte des 15. Jh.s erlaubt de-
tailliertere Aussagen über absichtsvoll einge-
richtete Blickbeziehungen dt. Residenzschlös-
ser. Eine wesentl. Grundlage dazu ist die ab die-
ser Zeit mögl. Rekonstruktion der funktionalen
Gesamtstruktur von Residenzschlössern (Hop-
pe 1996). In systemat. Weise können hier drei
Typen von architekturinszenierten Blickbezie-
hungen in Bezug auf die Fassadengrenze unter-
schieden werden: a) der Ausblick aus dem Ge-
bäude, b) der externe Anblick von im Rahmen der
Architektur handelnden Personen und c) inter-
ne Blickbeziehungen innerhalb der Gebäude.

Eine signifikante Steigerung des materiellen
und konzeptionellen Aufwandes, der in einer
neuartigen Inszenierung von erhöhten Blicken
aus dem Residenzchloß resultierte (Typ a), ist
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Abb. 230: Neptunbrunnen und Vexierwasser, aus: Heinrich Zeisig, Theatri Machinarum. Fünffter 
Theil, Leipzig 1614, Nr. 12. – Aus den Bodenplatten sprüht das Wasser, dessen Mechanismus von 
einem außerhalb des abgeschlossenen Gartenbereiches stehenden Herrn betätigt wird.

Abb. 231: Eine Abb. aus der 1544 erstmals 
in Basel gedruckten Cosmographia des 
Sebastian Münster zeigt verschiedene 
Brunnentypen. Die einzelnen Typen sind 
zwar so allgemein gehalten, daß es nicht 
möglich ist, sie erhaltenen Brunnen zuzu-
ordnen, dennoch belegt die Abbildung, 
daß das Wissen über verschiedene Brun-
nentypen, die unterschiedlich starken 
Repräsentationszwecken dienten, in der 
Frühen Neuzeit vorhanden war, nach: 
Sebastian Münster, 1628, S. 1652.
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Abb. 232: Ein 1616 entstandener Kupferstich von Matthäus Merian zeigt den Lustgarten des Stutt-
garter Schlosses, in dem sich mehrere Brunnen befunden haben. Unter diesen ist auch ein Bron-
zebrunnen mit der Darstellung des Parisurteils, welcher in einer Augsburger Werkstatt entstan-
den ist, nach: Baur, Albert: Wasser für Schlösser und Gärten, in: Die Wasserversorgung in der 
Renaissancezeit, Mainz 2000 (Geschichte der Wasserversorgung, 5), S. 149, Abb. 3.

Abb. 233: Darstellung eines Festes des Münchener Herzogshofes im Alten Hof in München von 
Matthäus Zaisinger aus dem Jahre 1500. Die Darstellung betont die Wertschätzung des nach meh-
reren Seiten ausstrahlenden fächerförmigen (polyfokalen) Blickes und seine Unterstützung durch 
die Ecklage des Saales und den polygonalen Erker. Washington, National Galery of Art, Rosen-
wald Collection, 1943.3.183.




